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Plötzlich springt sie auf und rennt da-

von. Ich schaue mich um. Nein, ich bin
nicht der Einzige, dem dies widerfährt.
Im ganzen Raum trennen sich die Einen
plötzlich von ihrer Gruppe und eilen zur
Tür an der einen Seite des ringförmig an-
gelegten Saales. Dann sehe ich ihn. Er
humpelt. Es ist wie im Film: Er könnte
einem leidtun. Ab zur Abstimmung! Der
Leidensweg des in Ungnade gefallenen,
selbst ernannten Volkstribuns. Hoffent-
lieh kommt er zu spät. Ich warte.

Sie hat mich mitten im Satz sitzen las-

sen. Wie viel hat sie überhaupt von mei-
nen Ausführungen mitgenommen? Als
sie zurückkommt, frage ich sie, worum
es in der Abstimmung ging. Wie konnte
sie wissen, wie sie überhaupt abstimmen
wollte, wenn sie von der Beratung ja gar
nichts mitbekommen hat? Sie hat nicht
einmal die Frage gehört! Rein, Knopf
drücken, Resultat anschauen, wieder
raus, Lobby-Gespräche.

«Ja, weisst du. Wir haben jeweils eine
Person im Saal, die uns vormacht, wel-
chen Knopf wir drücken sollen.» Aha,
und dafür fahrt ihr nach Bern? Das sage
ich natürlich nicht, sondern wende mich
wieder meinem Thema zu, wiederhole ei-

nige Sätze, die ich vor ihrem Abgang ge-
sagt hatte, um sie wieder für mich zu ge-
Winnen oder besser für Hausarbeiterin-
nen ohne geregelten Aufenthaltsstatus.

Die linken Politikerinnen waren mit
wenigen Ausnahmen relativ leicht zu
überzeugen. Die Frau ist eine Vertreterin
der politischen Mitte, und da hapert es

gewaltig: «Wir können nicht alle reinlas-
sen, einfach so». Mir geht es um diejeni-
gen, die eh schon hier sind. «Dann wol-
len nur noch mehr kommen.» Das
wurde vor vier Jahren mit einer Meta-
Studie namens Regine zu 43 Regulari-
sierungsprogrammen in 17 EU-Ländern
entkräftet. «Ich bin der Meinung, wir
sollten eher dafür sorgen, dass Schweizer
Frauen wieder mehr zuhause arbeiten
wollen.» - Ok, diese Schweizer Frau, die
ihren Parlamentsposten kaum je mit
Kochen, Waschen und Putzen ersetzen

Salvatore Pittà
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wird, es aber von den anderen verlangt,
kann ich als potenzielle Verbündete
streichen.

Die Auswahl an Gesprächspartnerin-
nen ist bei 246 Parlamentsangehörigen
gar nicht so einfach. Ziel ist es, eine
Mehrheit für die eigenen Anliegen zu
gewinnen, ohne die Gegenseite darüber
zu informieren, damit diese sich nicht
rechtzeitig formieren und keine Gegen-
offensive starten kann. Ich beende also
meine Besprechung freundlich, aber

umgehend und werde am Abend ihren
Namen in der Excel-Tabelle rot markie-
ren. Dann wende ich mich der nächsten
Person zu, die ich mir für heute vor-
genommen habe. Je mehr ich mich in die

sogenannte Mitte bewege, desto ernüch-
ternder sind die Ergebnisse.

Es ist nicht das erste Mal, dass ich in
der Wandelhalle ein- und ausgehe. Als
ich vor Jahren Bundeshausredaktor war,
schrieb ich einen Hintergrundbericht
zur Halbzeit der damaligen Legislatur. Es

war dies die Zeit, als Christoph Blocher
als Bundesrat amtete. Auf dem Höhe-

punkt seiner Karriere sozusagen. Kurz
zuvor hatte er nicht nur das Zwangs-
anwendungsgesetz (ZAG) und etliche
Verschärfungen des Asylgesetzes durchs
Parlament gepaukt, sondern auch die

Asylstrukturen zusammengestrichen und
dafür gesorgt, dass 7000 bis 10 000
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Salvafore Piffà ist

jre/er /ournal/5f und
fcoordim'erf die Kam-

pagne «Keine Haws-

arbeiterin ist illegal.'»
Petition anferscbrei-
ben: www.fcbii.cb/

petition
sa/vafore.pitfa@
sans-papiers.cb

Asylgesuche in den Schweizer Botschaf-
ten in Damaskus und Kairo unbehandelt
blieben.

Inzwischen ist bekannt, dass das ZAG
Menschenrechtsverletzungen bei Aus-
Schaffungen eher festgeschrieben als

verhindert hat. Der Ausschluss aller ab-

gewiesenen Asylsuchenden aus der

Asylfürsorge hat bekanntlich nur zu
weiteren Verschärfungen geführt, die
immer noch weiter vorangetrieben wer-
den. Mit Notkonzepten kämpft Blochers

Nachfolgerin gegen den von ihm verur-
sachten Platzmangel in den Asylstruk-
turen des Bundes - oder besser: gegen
die heutigen Asylsuchenden. Auch wur-
den die Verantwortlichen für die wi-
derrechtlichen Schubladisierungen der
Asylgesuche aus Damaskus und Kairo
nicht belangt. Eine sozialdemokratische
Bundesrätin hat gar mit dafür gesorgt,
dass sich ein solcher Skandal nicht mehr
möglich ist: Vier Fünftel der Schweizer
Abstimmenden folgten ihr heuer und
schafften das Botschaftsasyl gleich ab.

Die wenigsten werden sich daran er-

innern können, dass man sich vor ein

paar Jahren über Blocher lustig machte,
als er verkündete, bald brauche es ihn
nicht mehr, weil die anderen bürger-
liehen Parteien seine Denkweise über-
nehmen würden. Die Gespräche mit ver-
schiedenen Exponentinnen bürgerlicher
Fraktionen, die Stimmung im Saal und
die Beratungen zu verschiedenen Migra-
tionsverschärfungen acht Jahre später
zeigen, dass ihm dies gelungen ist. Ich er-
warte in der zweiten Halbzeit der lau-
fenden Legislatur keine wesentlichen

Verbesserungen für Menschen mit Mi-
grationshintergrund - SP-Bundesrätin
hin oder her.

An diesem Abend fühle ich mich so

elend wie lange nicht mehr. Nein, dieser
alte Mann kann mir nicht leidtun, und
es sind auch nicht die Menschen, die sei-

nem Charme verfielen, die mich wirk-
lieh beelenden. Meine Sorge gilt deren

Opfern. Und langsam aber sicher den

Übriggebliebenen, die sich nach wie vor
gegen die Entrechtung der Asylsuchen-
den wehren. •

Sc/nv/nde/

Kampagne ist Kampagne, Absfimmungs-
Lamp/ ist Absfimmungskamp/ ich weiss.

Da werden ha/t dick und/eiss Markie-

rangen gesetzt und Lügen au/gefischt.
Au/merksamkeif um jeden Preis ist das

Zie//
Warum nur nervt es mich dieses Mai

besonders? Erjb/gsmode/i Schweiz steht
da. /a, was denn? /ch werde damit ver-
einnahmt, zusammen mit 8 Mi/honen
anderen Menschen, die in unserem Land
/eben und fagfäg/ich arbeiten und tun,
was zu tun ist. Wir werden unge/ragf in
ein Ko//ekfivgepresst, um dem Wahn

von Ge/d und Gier Steigbüge/ zu ha/ten,

um dem grenzenlosen Kapitalismus Tür
und Tor ojfen zu lassen? Was glauben
die Herren denn, wie das Leben «im

Er/olgsmodell Schweiz» überhaupt zu-
stände kommt? Es braucht den sonst am

j. August immer wieder instrumenta/!'-
sierfen fap/eren .Bergbauern, es braucht
die am Muttertag so heldenhajt insze-

nierte allein erziehende Mutter, die es

schalt, und es braucht wohl auch die
Behinderten, die der Bundespräsident
am Tag der Kranken mit/euchten Augen
lobt, dass sie trotz a//em...

Das Er/olgsmodell unseres Landes,

wenn es denn als solches verkaujt werden

muss, beruht au/Menschen und au/
Werfen.' Was jetzt als «Argument» gegen
die J:i2-/nitiafive als Er/olgsmodell
verkaujt wird, ist ganz ein/ach Schwin-
del!

Monika Stocker
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